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Siferatur
- Der toirtfttmftli 0 t 3nformalionat>iaift brr Gtpattftaaitn. Bon De.
Qammaxlölo, Hallivag AG., Berlin . GeV. 5 M . — Das Provlem der

5 zweckmäßigen Organisation eines wirtschaftlichen Nachrichtendienstes steht
s deute im Vordergrund des Interesses und die Werveanftrengungen de«
’ großen WtrtfchaftSvöller lassen erkennen, welche hervorragend « Bedeutung

Ht diesem Problem betmessen . Dar Buch von Dr . Hammarlöw vermittelt
eine hervorragend « Kenntnis aller für den Informationsdienst in Betracht

. kommenden Fragen. ES gibt ein« abgeklärt « Darstellung der bestehen¬
den JnformattonSdtensteS und zwar sowohl der staatlichen Apparates
als auch der privaten Nachrtchtenorganisattonen der Ezportftaaten . In
einer glänzenden Gegenüberstellung der bestehenden Systeme legt der
Autor auf Grund seiner tiefschürfenden Fachkenntniffe die Voraussetzun¬
gen sür den Ersolg der Auslandswerbung dar, der nicht nur von der
-rein geschäftlichen SaluNation allein avhängt, sondern auch noch von einer
«ganzen Reihe Imponderabilien , die in politischen, nationalen, Rassen - und
Sittenanschauungen wurzeln. DaS verständnisvolle Erfassen »er ganze «
Geister - und Stimmungsbildes des Auslandes ist auch sür dt« Wirtschaft-
Sichen AuSlandSbeztehungen das Entscheidend «. DaS hervorragend« Buch
wird sowohl dem » austnann wie dem BolkSwirtschaster , dem konsulart -
schen und diplomatischen Beamten wie dem Industriellen ein besonders
wertvoller Ratgeber werden . Ein durchschlagender Ersolg ist diesem Buche
geradezu vorher bestimmt .

GesundyettSschriften sür das Bott . Heft 5 der im Verlag von G.
Birk » . To. m . b. H . in München erscheinenden „GesundhritSdibliothek
»ringt aus der Feder des redaktwnellen Leiters derselben die wohl wtch-
Itgsien Kapitel der VolkSgesundheitSpslege : Wohnung und Ernäh¬
rung . Getreu der sür die Sammlung dieser gemeinverständlichen Schris -
kenreihe geltenden Gesichtspunkt« werden auch in diesem Heft di« beiden
vereinigten Themen in Narer, den prakttschen Bedürfnissen gerecht werden¬
der Darstellung behandelt, di« Fragen der Wohnuugshygtene in ihrer kul¬
turellen wie gesundheitlichen Bedeutung beleuchtet , dar Wohnungselend
brkämpft . Den Hauptinhalt des Heftchens bildet aber gemäß der ihm zu-
kommenden Bedeutung das SrnährungSproblem des werktStige «
Voller ; hier werden nach einer kurzen, aber außerordentlich instruktive »
Stnsührung in die ErnährungSphystologiedes Menschen die Rahrungsftosse
tu ihren wichtigsten Repräsentanten bargestellt , in ihrer Wertung für di«
Bolksernährung geprüft und , waS vor allem für die Hausfrau von aus¬
schlaggebender Wichtigkeit ist, in ihrer besten und prakttschsten Darreichung
und Zubereitung d«S Näheren geschildert . WaS in einer sachgemäßen
Küchenverwaltung hinsichtlich Geschmackserhöhung , ökonomischer Verwen¬
dung und damit Sparsamkeit erzielt werden kann , wird aberzeugend vor
Augen geführt. Das vorliegende Heft reih« sich den biSvee erschienenen
tu mustergültiger Weise an .

Pros . Dr . Anna Siemsr« : Politische Kunst un» « uustvotinl. Jung -
sozialistische Schriftenreihe, herausgegeben vom ReichsauSschub der Jung -
svztalisten. Umsang S Bogen . Preis kart. 85 Pfg . E . Laubsch« Verlags¬
buchhandlung. G .m .b .H., Berlin W 30. — Die bekannte Jenenser Päda¬
gogin wendet sich gegen di« scheinbar unausrottbare These von der Kunst
als einer über den Parteien und politischen Gestaltungen stehenden »Er¬
scheinung der gesellschaftlichen Daseins ". In prägnanter Form sührt st«
den Nachweis, daß alle wesentliche Kunstübung gesellschaftlicher Notwendig¬
keit entsprang und gesellschaftliche« Zwecken diente , ganz gleich, ob es stch
um profane oder sakrale Kunstübung gehandelt. Auch di« Kunst ist nichts
als ein« der viele« Ausdrucks - und GeltungSsormen der sozialen Macht¬
kampfes und muß deshalb als solch« gewürdigt werde «. Deshalb ist dt«
Bedeutung der Kunst als einer sozialen Machtquelle gar nicht hoch genug
«inzuschätzen , woraus folgt, daß besonders di« aufttrebenden Klasse» sie
bewußt in ihren sozialen Kampf einzufügen haben . Die Erfüllung dieser
Ausgabe weift Pros . Dr. Stemsen vor allem der proletarischen Jugend zu,dte in der Knnst die Mittel zur Entladung und Wirkung suchen muß,
deren wir als Kämpfer für den Sozialismus und als Menschen mit dem
Willen zu einer neuen Form der Gemeinschaft bedürfen .

Ein Märchenbuch sur das « rbeitcrhaus. Wie der Verlag I . H . W .
Dich Rachflg . bekannt gibt , bereitet er dte Ausgabe eines «Sagenbuches
der Arbeit " vor. Da das Buch gleichzeitig ein Weihnachtsbuch für Jung
und Alt sein soll , ist an der Ausstattung nichts gespart . Trotzdem soll der
Preis gewissermaßen als Sonderangebot nur zirka 5.75 M betragen. Das
Buch wird eine stattliche Reih« von Märchen und Sagen aller Völker
bieten, deren Inhalt in überraschend inniger Verbindung znr Arbeit und
zur politischen und kulturellen Ideenwelt des arbeitenden und unter¬
drückten Volker aller Zeiten steht. Genosse Friedrich Wendel , der unter
peinlichster Wahrung der alten Texte die geschichtlichen und volkskundlichen
Erläuterungen der einzelnen Sagen geschrieben hat , ist bemüht gewesen ,ein Volksbuch im besten Sinne des Begriffes zu geben . Ist es das erste
Mal , daß das kostbare Volksgut der Sagen und Märchen unter klassen¬
geschichtliche Beleuchtung genommen wird, so füllt das »Sagenbuch der
Arbeit" zumal auch eine oft empfundene Lücke in der Jugendliteratur des
sozialistischen Schrifttums aus . Wir werden bet Erscheinen des wichtigen
Werkes aus seinen Inhalt zurückkommen . Vorausbestellungen auf das
»Sagenbuch der Arbeit" nimmt die Volksbuchhandlung in Karlsruhe ent¬
gegen.

Adols Hoffman» : Spätherbstblüten , gereimte und ungereimte Lebens¬
bilder . — Zwei Schlager darf man mit vollem Recht sagen, enthält neben
anderem das neue hübsch ausgestattete Buch von Adols Hoffmann , das
uns der Verfasser zu seinem 50. Jubiläum sozusagen auf den Gabentisch
legt . „ In höheren Regionen " betitelt stch das erste des interessanten
Kleeblatts . Es sührt über die höchsten Höhen ein Hochzeitspärchen, das
als erstes seine Hochzeitsreise im Flugzeug unte - .in .mt , in eine fast den
Tod bringende Situation , die nur durch Geistesgegenwart des Mannes
und einen glücklichen Zufall zu einem erlösenden Abschluß kommt. —
»Torturen ! " Ein Bühnenstück, ein Drama , das uns im Innersten packtund einen Einblick gewährt in die moderne Kriminalistik und Justiz , sowiedie Jrrgänge und Ränke gewisser Vertreter derselben blotzlegt . Als
drittes eine hübsche Zusammenstellung , dte allerlei Gereimtes enthält ,bringt Ernstes , Heiteres , Packendes und Satirisches , ganz Adolf Hoff -
mannsches. Aus Zureden seiner Freund « hat der Vcrsasser dem Buche
außer den 6 Vollbildern Illustrationen auf Kunstdruckpapicr, gezeichnet von
dem bekannten Künstler Willi Steinert , noch sein eigenes Porträt , welchesseine Gesinnungsfreunde Berlin -Mitte zu seinem Jubiläum Herstellen lie¬
ßen , betgesügt, so daß die vornehm ausgestattete Schrift mit einer Titel -
vtgnette von Willi Steinert eine dauernde Erinnerung bleibt , die bei dem
sehr mäßigen Preise von 1,50 M (Porto 10 H ) gewiß großen Absatz finden
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(Jede Ziffer bedeutet ein« Silbe.)'

1, 2 schmückt im Frühling stch,
3. 4 trägt ein schwarzes Kleid.

Und sein Sang ist jämmerlich ;t, 4 such zur Erntezeit,
Ueberwll erfreut es dich
Auf den Feldern weit und breit;

8, 2 kündet sicherlich
an jetzt deine Tätigkeit,

4 2 nennt de» Frommem Tun,
. Sage mir die Lösung nun. L. M

Biereckrätsel
Dte Wörter : Dänemark , Hollunder , Stuttgart , Puovenbut ,Vorgarten , Erntefest, Terpentin , Lichtmeß, Mischobst find in einem

Viereck von 8 mal 8 Felder» so untere inanderzubringen , daß von
link» oben nach rechts unten di« Bezeichnung eines Jabresabschnitt »
zu lesen ist . Erich Elt .

Räiselauflöfungen
Rösselsprung

Gedächtnis bringt das größt« Lekd ,Das jemals ward empfunden,
Werl es dir »eist die Herrlichkeit
Der Ding«, dte entschwunden.

Besuchskartenrätsel : Maschinenschlosser.
Richtig« Lösung« sandten ei« : Jda Lied, Luis« Daierner,Anna Mall , Friedrich Nitschky . Karlsruhe .

Witz u«Ü Humor
Englischer Humor

Um 2 Ubr morgens wird ein Landarzt durch das Telephon
unsanft aus dem Schlaf aufgeschreckt . Aergerlüh nimmt er die Mit¬
teilung entgegen, die ihn eilig an das Krankenbett eines Guts¬
besitzers ruft , der sieben Kilometer entfernt von der Wohnung des
Arztes lebt . Rach sorgsamer Untersuchung des Patienten fragt der
Arzt mit strengem Gesicht : „Haben Sie schon Jbr Testament ge¬
macht ?" Der Mann im Bett wird leichenblaß und stammelt ent¬
setzt: „Soweit kann es doch mit mir noch nicht sein, Herr Doktor!"
— „Sie hätten besser getan , wach dem Geistlichen zu telephonieren
und Ihre Angehörigen telegraphisch herbeizurufen, " fährt der Arzt
mit unerschütterlichem Ernst fort . „Um Himmelswillen , Doktor, wie
lange gehen Sie mir denn noch Frist ?" wimmert der verängstigte
Patient . „Ihnen fehlt gar nichts, Verebrtester "

, brummt der Arzt
mit grimmem Hohn, „mir ist nur der Gedanke unerlräglich , daß ich
der eiiyig « sein soll , den Sie zum Rarren halten .

"

In dem behaglich ausgestatteten Speisejaal sind die Erben der
kürzlich verstorbenen Besitzerin des Hauses versammelt , um der Er¬
öffnung des Testamentes beizuwohnen. Mit gespannter Aufmerk¬
samkeit lauschen sie den Worben des den letzten Willen der Verstor¬
benen verlesenden Testamentsvollstreckers. „Cs ist mein Wille"

, be¬
ginnt der Advokat „daß Dr . Bolus , dessen sorgsamer Behandlung
ich neben dem gewissenbaffen Gebrauch der von ihm verordneten
Medizin mein langes Leben zu danken batte , alles erhalten soll,
was ich in dem großen Eichenschrank in meinem Boudoir befindet .

"
Das Gesicht der Erben wird bei Verkündigung dieses Legats lang
und länger , während Dr . Bolus vergnügt schmunzelt . Aber das
Lächeln verschwindet von seinem Gesicht , als er sich nach Oeffnung
des Schrankes einer Batterie von Medirinflaschen gegenüber steht ,
die die alte Dame zur Erhaltung ihrer Gesundheit in dem Schrank
uneröffnet in Reih und Glied aufgestellt batte .

Als ich »reinen Bräuligam das Jawort gab"
, erzählte eine

junge Braut triumphierend ihrer Freundin , „erklärte er freudestrah¬
lend, daß er sich im siebenten Himmel befände." — „Das glaube ich
gern"

, erwiderte die Freundin , „er war ja auch vorher schon sechs¬
mal verlobt .

"

Kindlicher Scharfsinn
Hänschen, das vorletzte von neun Kindern , fragt : „Mama , wen

von uns hast du am liebsten?"
„Hänschen, du weißt recht gut , daß ich keinen Unterschied zwi¬

schen euch mache .
"

„Aber wen ziehst du dann vor , den Papa oder deine Kinder ?"
„Na , in dem Fall « , Kind , ziehe ich den Papa vor .

" Und nach
einem Augenblick des Ueberlesens sagt Hänschen sichtlich erleuchtet:
„Ich weiß auch warum : der Papa gehorcht immer .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Ingenieure
St« leiden nicht, wie Dichter leide«;
Bor ihre« Werk erschauern sie;
denn ihre kühne Phantasie
verhindert , daß sie sich bescheiden.
mit Worten, wo e» gilt »« Handel«.
Für sie ist all« Schwachheit Qnal,
der sie sofort mit Narer Zahl
begegne «, sie in Kraff zu wandeln.
Und Kraff zu Kraft zur Macht z« binde»
isi Wer» «nd Werkzeug ihrer Saud,
die diese Erde fesi umspannt ,
de« Mensche« neue« Weg zu finde».
De«« misten, daß wo noch ei» Bogen
zu spannen wäre und Tnr« r« bann,
daß wo «och Auge» Sünder schau «,
durch die «och kein« Bahn gezogen ;
daß Berge find, di« nie bestiege»
ei« Mensch, daß «in Gesicht
im Dunkel « sich verzehrt nach Licht,
ist Leid für sie , das zu besiege«
sie ansgezogen sind mit stolzem Glühen.
Und weiß auch niemand ihnen Dank ;
daß sich der Mensch rum Himmel schwang
durch sie, belohnt sie »eich für ihre Mühe».

Erich Grisar .

Von Hermann Eilfeld .

oo : veute bist du wieder ein Jahr älter , also dem Abgrund
näher gekommen !

Da muß ich mich doch einmal näher im Spiegel betrachten.
Eitel bin ich nicht und benutze den Spiegel nicht mehr , als un¬
bedingt nötig . Wenn man sich aber sehen will , muß man schon
zum Spiegel greifen . Cs ist lächerlich, daß ich das sage . Ich finde
es aber komisch, daß wir uns , als Ebenbilder Gottes , noch nicht
einmal ins Gesicht schauen können ohne Spiegel . Und das wäre
sicherlich viel wert , man würde sehen , was man für Grimassen
schneidet , wenn man seine Launen in Gebärden ausdrückt. Jeden¬
falls bat der Spiegelerfinder ein gutes Werk vollbracht, denn heute
könnten wir uns nicht einmal im Brunnen oder gefüllten Regen-
wafferfästern spiegeln.

Also ich trete zum Spiegel , um meinen jüngsten Verfall mit
eigenen Augen zu sehen . Und wie ich mir mit meinen Augen in
die Augen sehe , was sehe ich ? Abgründe , tiefe Abgründe !

Das war mir natürlich für den Augenblick nicht erfreulich.
Diesmal hätte ich am liebsten den Spiegel zertrümmert , mir die
Eeburtstagslaune so zu verderben .

Jetzt stellte sich aber eine rettende Erleuchtung ein.
Meine Augen haben ja in den letzten acht Tagen sehr viele

Abgründe verschlungen.
Die geschauten Abgründe auf meiner Reise will ich noch einmal

vor meinem geistigen Auge vorüberziehen lasten.
Am Rheine entlang sah ich zerfallene Burgen .
Einige Tage suchte ich das alte Nürnberg mit feinen histo¬

rischen Denkmälern in meiner Seele zu verankern .
Wenn stch der Geist in den Abgrund versunkener Geschlechter

nicht von Generation zu Generation in der Nürnberger Bevölkerung
verjüngt hätte , würde die grobe Anhänglichkeit an dem , zum Teil
in den Abgrund Sinkenden , nicht mehr vorhanden sein .

Ich fahre weiter nach München , der alten bayerischen Resi¬
denz. Auch hier werde ich an eine große Felsspalte erinnert , in
die uralte Monarchien stürzten.

Alles rüstet sich zum Osterfest, daher sind meine Zweckbesuche
niemanden mehr erwünscht.

Ich möchte auch gern einen Ausflug ins Gebirge machen . Das

Wetter ist aber sehr schlecht , doch ich fahre , und zwar in einem
Tempo bis zur zirka 3000 Meter hüben Zugspitze .

Di« Alven hatte ich noch nicht gesehen , deshalb hielt ich schon
ansehnliche Berge , an denen die Bahn entlang fuhr » für die Alven.
Ich war aber nicht wenig erstaunt , als ich die schneebedeckten
Riesen sab .

Mit einer kleinen eisernen Kabine , die frei auf einem , von sechs
Stützen getragenen , 3800 Meter langen Drahtseil bängt , wird man
bochgezogen . Die Kabine hat 15 Stehplätze und vier Sitzplätze, in
jeder Ecke ein KlavpLrett .

Für die größte Sicherheit wird Sorgfalt verwendet , aber die
gewaltigen Abgründe sind vorhanden . Jeder Reisende bekommt
auch einen Schein, daß er bei Invalidität oder Tod bis z » einer
gewiffen Summe versichert ist.

Am ersten Ostertag war alles in Nebel gehüllt , so daß man
nichts sehen konnte.

Hier ist man Gefangener , wenn man nicht sofort wieder bin-
untersahren will . Man kann das Hotel wegen der Gefahren nicht
verlassen. Ich habe es vorgezogen, einige Tage oben zu bleiben.

Zunächst stellte sich etwas Kopfbeklemmung ein, aber das ging
vorüber . Herzleidende werden wohl mehr in der Höhenluft r«
leiden haben.

Am zweiten Ostertag war die Luft klar , so daß man des öfteren
guten Ausblick hatte .

Ich habe schon allerband Erlebniffe gehabt , aber hier bat man
das Gefühl , von der gewohnten Welt losgelöst zu sein .

Die Zugspitze bildet die Grenze zwischen bayerischen und öster¬
reichischen Alven und überragt alle groben, mit Schnee bedeckten
Eranitselssvitzen . Auf österreichischem Gebiet liegt das Tal mit
dem Ort Ehrwald , wo sich der Drahtseilbahnhof befindet . In diesem
Tal lag nur noch wenig Schnee. Rund um das Tal breiten sich
unübersehbare schneebedeckte Gebirge aus .

Auf der bayerischen Seite ist das Tal eine große Schneewüste,
die in ein Meer von verzauberten , weißen, tausendfach gespitzten
Eranitgebirgen eingebettet liegt .

Um auf die bayerisch « Seite zu gelangen , führt vom Hotel aus
ein bochgerichteter Brettertunnel mit hundertfünfundzwanzig Trep¬
penstufen.

Der Schnee ist wie Pulver , und wenn der Wind webt, kann
man nicht aus den Augen sehen , viel weniger bei Sturm , der auch
häufig vorkommt.

Man kann sich als Fremder keinen Schritt weiter wagen , denn
rund herum find gewaltige Abgründe .

Vom Tunnel aus kann man mit einem Fjihrer angesellt noch
zirka 150 Meter höher hinauf zum Münchener Haus gelangen .

Mir stieg der Gedanke auf , wenn doch manche Menschen dauernd
an die Leine genommen werden könnten, die ihren Mitmenschen
Abgründe bereiten . Die Führer sind ernsthafte schweigsame Men¬
schen und tragen die Seele der Berge.

Die Stimmungen wechseln alle Augenblicke . Soeben sieb: man
die wie Kristall leuchtenden Felsen in ein wunderbares Blau ragen
und im nächsten Augenblick wächst ein Nebelbauch zum dichten
Nebel, der keine zwei Meter Fernsicht gestattet . Und in dieser
Schnelligkeit kann er auch wieder verschwinden, vorausgesetzt, daß
das Wetter nicht schlecht ist.

Dann bilden stch wieder im Tal und in den tiefer liegenden
Gebirgen allmählich Wolken. Mit einemmal steht man über einem
richtigen gewellten Wolkenfeld.

Einen Tag werde ich nicht vergessen .
Die Sonne brannte heiß und mitten im Schnee auf der Ge-

birgskante stand ein junger schlanker Mann stundenlang und ließ
die Ultraviolettstrahlen auf sich einwirken . Die zunehmende Bräu¬
nung der Haut ist direkt sichtbar . Mit einigen Unterbrechungen
habe ich mich auch an diesem Tage auf der Eebirgskante lufge»
halten .

Auf dem groben Schneetal lagen magische Licht - und Schatten-
reflere in einer wunderbaren Abtönung . Und über diese Schnee-
wüste bewegten sich vier SkUäufer bergab und drei bergauf . Man
sah sie nur , waenn man auf sie aufmerksam gemacht wurde.
Menschen sahen aus wie Fliegen , kleine, schwarze Punkte , die dH
geheimnisvolle Rübe , man glaubt die Pulsschläge der Ewigkeit #tt
hören , nicht zu stören vermochte.

Aber auch diese Wahrzeichen der Ewigkeit mit ihren Abgrün¬
den werden in unfaßbaren Zeiten ihre Abgründe finden .



Sßon CmiX Ludwig .
Eine zackige Steilheit , flach emvorgerissen, als hätte es nur

»wer Dimensionen, erschreckt den Kämmling ; ees scheint nur ein
Felsen im Meer . Di« Teufelsinsel kann nicht drohender wirken als
Capri von der Ferne

Doch auch noch, wenn man es betrat , täuscht es den Fremden
nach der Art grober Menschen : es bietet eine lächelnde Seite -und
verbirgt eine einsame, durch ein vaar leicht geschaffene Wege
scheint es sich dem Spaziergänger zu erschließen und befremdet ihn
doch immer wieder durch Abgründe : überblüht an der Oberfläche,
ist es an den Wurzeln untergraben vom ewigen Kampf mit dem Ele¬
mente , und wenn der Tag mit Mandolinen und Liedern vorüber
ist , rauscht durch die Einsamkeit der Nacht das Meer . Kein Strand
des Mittelmeeres wurde von den Deutschen stärker besucht und öfter
gemalt als Capri , und doch bat fich

's nur wenigen aufgeschlossen .
Auch hier stehen die „Hotels ersten Ranges " (Quistvaga oder ähn¬
lich ) an Punkte zweiten Ranges gebaut , und da der Reisende die
schroffe Wildnis der Klüfte , die grobe Weite des Meeres gerne
meidet , so bietet man ihm gegen den Norden den Blick hinüber zu
dem zu schön geschwungenen , etwas süblichen Halbkreis der Neape¬
ler Küste.

Stach Süden aber , am freien Meer , liegen die Eedeimnisic
und Entzückungen dieser Insel . Dort steht auf den Felsen am
Meer ein Turm mit Zinnen , ein Stück Burg hat man im Stile
jener Sarazenentürme herumgebaut , die auf der Küste von Salerno
ragen , Terrassen lagern sich stufenweise felsab . Dort am kleinen
Hafen , weht der Geist der Ziegeninsel . Aus den weihen reingewa¬
schenen Kalkfelsen steigt flach vom Strand zum Horizonte die Rein¬
heit des Masters auf , das jch in keinem Teile des Mittelmeeres
lauterer sab . Klarheit und Reine find die Zeichen von Capri , in
Master , Luft und Steinen . Rur etwa vierzig Tage im Jahre find
grau , und diese Strahlenhelle , diese Milde und Staublostgkeit find
es , die den Blumen der Insel die leuchtenden Farben des Hoch¬
gebirges geben.

Dort , wo sich zackige Felsen gegen den Meerwind stellen und
»arte Täler schützen , fast nie erreichbar , wächst ein enzianblauer
Strauch , niedrig , holzig, mit Blättern wie Rosmarin , eigentlich
unscheinbar. Aber seine fliedergroben Blüten , vierblättrig , strah¬
len mit der Kraft eines starken Menschenherzens ihr Blau in die
Welt ; es ist , als sei die tiefe Farbe des Meeres emvorgestiegen.
Zwischen dem durstigen Hellgrün der Steine stürzen Kaskaden von
Kugelsträuchern bergab , sattgrüne , geldliche Wolfsmilch, Rosmarin
und Berberitze wuchern in unbekannter Gröbe, aber die Myrthe
wird mannshoch und höher und entläht aus ihren weihen Blüten
einen bittersüben Geruch , als wollte fie Bräute warnen . An
Sonnenwänden hängt eine Riesenart der Fetthenne mit gelb und
lila Blütensternen , die handgroh brennen . Margeriten , Ginster
und Erika werfen sich mit tropischer Wut ins Licht , baumartig
schiebend , und so werden diese Sträucher mächtiger als der Wach¬
holderbaum , der fich vor dem Meerwind ergibt und schweigend an
den Felsen duckt, um nicht zu brechen . Aber dazwischen blühen still ,
als ständen sie vor einem Landhaus , nur mit etwas gröberen
Sternen , lila Anemonen neben dem romantischen Thymian empor
und lasten fich von den phantastischen Büscheln des wilden Fenchel
beschatten oder von der grazilen Steifheit der rosa-Kandelaber -Lilie .

Ein grobes Stück Südküste hatte sich K r u v v aus Esten in
einen Naturpark verwandeln lasten. Heute find diese etwas schwü¬
len Anlagen in herrliche Ruinen verfallen , und wo fich ein Jahr¬
zehnt lang keine Gärtnerhand mehr rührte , dort hat die Fruchtbar¬
keit der Insel , hat Sonne , Luft und Meer ein knisterndes Farben -
gewirr von Sträuchern und Lianen , Moosen und Kakteen geschaffen
und die Zeit mit leiser Geduld die Menschensvuren verweht .

Steigt man von da die xrurte herab , vorbei an einem kleinen
holden Wäldchen von Oliven , und unten wartet das Boot , dann
zieht man die Segel ein und läbt fich an den steilen Wänden ent¬
lang rudern . Unser Fischer , der uns vor zwanzig Jahren hier ru¬
derte , schön gewachsen und immer noch lachend wie ein Knabe , ob¬
wohl er bald Enkel bat , versteht die Grotten , der kennt das Meer ,
der liebt seine Insel , und da er in keinem Reisebuch verzeichnet ist,
mag hier in diesem Nichtbaedeker sein Name sieben : Giro Albanese
von der Piccolo Marina ; denn er hat die saubersten Zimmer in
seinem Fischerhause, und wer bei ihm wohnt , dem bringt cr Hum¬
mern und Muscheln, Krabben und Tintenfische aus dem Meer , und
wenn man zögert, so lacht er und sagt, in dem singenden Dialekt
dieser Insel : „Tutte ehe viene dal mare , » buotio, t '<Ke sie puo’
mangiare !“

Hier an der Südküste liegen die Grotten , hier haben die
Stürme von der offenen Seeseite her stärkere Wellen gegen das
Urgestein geworfen als am Neapeler Golf im Norden , durch die
Jahrtausende , und so mag fich

's erklären . Die grobe und berühmte
die Blaue Grotte freilich liegt dürben am Golf ! doch wie sich unser
Farbengefühl gegen das der Väter und Erobväter ganz veränderte ,
so übt auch hier das schöne Milchblau dieses Lichtes weniger Zau¬
berkraft auf uns von heute.

Zwar nennt man auch die andern nach Farbe , die Grüne , Rote ,
Weibe ; doch sollten sie alle Iris heißen, denn es sind alles Regen¬
bosengrotten . Nur eine Meisterhand vermag das Boot in ihre
schmalen Eingänge in solchen Augenblicken einzuführen , wo di«
Welle aussetzt , und nur der Kenner woib Klivven und Felsgestein
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Jardenteden an , ro\e man es Vöäfltens DarsteL »»» \ petttn \ eT
Versuche zuweilen erhascht . Auch in diesen Grotten kann man die
Erscheinung durch Spiegelung des Lichts im Master und Rücksvie -
gelung an die bellen Felskuppeln erklären . Dennoch wirkt es wie
Magie und würde Whistlers Auge rasend machen .

Oben auf dem Felsen strahlen alle Blumen in der Leucht¬
kraft alpiner Farben ; hier unter den Felsen find alle gebrochen .
Ein magisches Licht wie bei den Müttern schwankt hier , dem Be¬
reich der Sonne entrückt, in den Mastern , alles ist aufgelöst in ovalen
Schimmer und schmeichelt fich mit fliebenden Gebärden in die
Augen besten , der wie ein Frevler zu so geheimen Schlüchten vor¬
drang . (Mit besonderer Erlaubnis des Verlags Ernst Rowohlt ,
Berlin , dem soeben neu erschienenen Buche „Am Mittelmeer " von
Emil Ludwig , entnommen .)

Werden unsere Nachkommen
wertvollere Seschöpse ?

Von Ernst Mühlbach .

our uns , di« wir an der Weiterentwicklung der gesellschaft¬
lichen Verhältnisse mit Ueberwindung bestehender Schwierigkeiten
und Mibstände glauben , hat die Frage „Werden unsere Nachkom -
nren auch biologisch wertvollere Geschöpfe ?" größte
Bedeutung . Den Begriff „biologisch " gebrauchen wir in diesem
Zusammenhang « in einem umfassenden Sinne ; wir dehnen ihn auf
alle physischen Lebensfunktionen deshalb aus , weil alles , was wir
als Aeuberungen der menschlichen Seele betrachten , stets mit kör¬
perlichen Vorgängen verknüpft ist.

Finden wir auf die Frage „Werden die Menschen ihrer biolo¬
gischen Wertigkeit nach in kommenden Jahrhunderten bester und
edler ?" eine bejahende Antwort , dann dürfen wir fest von einem
weiteren Aufstiege der Menschheit auch in soziologischer Beziehung

. überzeugt sein .
Nach dem reichen Tatsachenmaterial der Abstammungs¬

lehre steht ja fest, daß das Menschengeschlecht in langen , weit vor
unsere Kalenderrechnung »urückreichenden Zeiten aus tierischen
Ahnen erwachsen ist und nach der Menschwerdung noch eine ganze
Anzahl bedeutungsvoller Veränderungen durchgemacht bat . Zwei¬
fellos hat also eine Entwicklung zum heutigen Zustande ge¬
führt , der aber dann ebenfalls nur betrachtet werden kann als ein
Entwicklungsglied zu künftigen Zuständen . Die ungeheuer
langen Zeitabschnitte, die für Veränderungen im Sinne der Ab¬
stammungslehre erforderlich sind , lasten es ausgeschlosten erscheinen ,
sich für eine bestimmte Zukunft völlig zutreffende Vorstellungen
von dem dann erreichten biologischen Entwicklungsstände des Men¬
schen zu machen .

Sicher werden aber manche Veränderungen in der gleichen
Richtung vor sich gehen wie bisher . So werden fich, um einige Ein¬
zelheiten anzuführen , wahrscheinlich manche rudimentären Organe
weiter zurückbilden; Wahrscheinlich werden die Weisheits -
zähne und die nach dkesen Beobachtungen ebenfalls in der Rück¬
bildung begriffenen oberen äußeren Vorderzäbne ganz ver¬
schwinden ; wahrscheinlich wird sich der Brustkorb durch weitere
Zurückbildung des elften und zwölften Rivvenvaares verkürzen und
sicher wird , um auch etwas Positives anzuführen , die Grübe des
Gehirns auch weiterhin in bedeutsamer Weise zunehmen .

Solche in ferner Zukunft zu erwartende Veränderungen baden
aber im Sinne unserer obigen Fragestellung kaum eine Bedeutung .
So wichtig die Abstammungslehre für unseren Kamps um eine
frei« Weltanschauung ist, Io erscheint mir es doch als Utopie , unter
Hinweis auf Folgerungen aus ihr Mitstreiter für den Tageskamvf
zur Besserung der sozialen Lage und im besonderen zur Durchfüh¬
rung rassenhygienischer Fortschritt« zu gewinnen.

Wir haben vielmehr die Gegenwart und eine nächste Zukunft
ins Auge zu fasten. Dabei find die feststehenden Erkenntnisse
der neuzeitlichen Vererbungsforschung von größter
Bedeutung , die ergeben hat , daß die persönlichen Eigenschaften eines
jeden Lebewesens verursacht werden durch ein Zusammensviel von
Einzelheiten der gesamten erheblichen Veranlagung mit allen Fak¬
toren der Lebenslage . Veranlagungstyve und Lebens¬
lage ergibt deshalb den Erscheinungstyp . Veran¬
lagungstyp , und Erfcheinungstyv find also scharf auseinander zu
halten .

Der Veranlasungstyv eines jeden Menschen umfabt
eine ungeheuer grobe Zahl einzelner Anlagen , darunter sehr viel
Wertvolles und im Hinblick auf unsere Fragestellung entsteht des¬
halb die Aufgabe , für jeden einzelnen d i e Lebenslage »u ergründen
und zu verwirklichen, die geeignet ist , aus seinem Anlagetyp den
besten Erscheinungstyp zu wecken.

Die in diesen Tatsachen und Folgerungen der Vererbungslehre
begründete Rassenhygiene hat alle Möglichkeiten zu diesem
Ziele auszunutzen. Was ist Rastenhygiene? Wenn wir früh aus
dem Bett svringen , gymnastische Hebungen ausführen und uns mit
kaltem Master abreiben , so treiben wir persönliche oder Jndi -
v i d u a I Hygiene ; wenn Gemeindeverwaltungen bemüht find, für
rasche Beseitigung von Asche und Abfällen, für gute Kanalisation
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»adrrve» ttaiWi«» werben. Wie auch und »um T«N et t̂ rn spätere»
Generationen ihre volle Auswirkung erfahren , fo ist das R aff en -
hygiene.

Nach unseren obigen Ausführungen könnte die Rassenhygiene
nach der Formel : Veranlagungstyp Lebenslage —
Erscheinungstyp Maßnahmen umfasten, die betreffen 1 . die
Erbanlagen und 2. die Lebenslage . Da die bisherige Forschung
noch keine Gewibheit darüber gebracht hat, ob und in welcher
Weise der Veranlagungstyp verändert werden kann. Da noch keine
Klarheit darüber besteht , ob eine Vererbung erworbener
Eigenschaften in einem Mabe , das schon für die nächste Gene¬
ration von besonderer Bedeutung wäre , als siche ranzunehmen ist,
hat die Rastenhygiene vorwiegend Maßnahmen zu ergreifen , welche
die Lebenslage betreffen . Das aber zeigt deutlich ihre
soziale Bedingtheit . Was der einzelne Mensch der Le¬
benslage seiner Mutter während seines Seranreifens , seiner Kin¬
derzeit , den wirtschaftlichen Verbältnisten seines Elternhauses und
seiner Heimat , seiner Erziehung und Schulung , aber auch beson¬
deren versönlichen Erlebnissen »ufchreiben kann oder muß, all das
ist in seiner Wirkung auf seinen Erscheinungstyp einigermaben
zu überblicken.

Wieviel Röte des Einzelnen und unserer Zeit treten uns
nicht entgegen, wenn wir alle diese Umstände vom Standpunkt der
Rastenhygiene aus kritisch betrachten? Und wenn wir dann tätige
Helfer sein wollen , wenn wir die Lebenslage des Einzelnen aus
rastenhygienischen Erwägungen heraus bestern wollen , so haben
wir neben einer entsprechenden Aufklärungs - und Bildungsarbeit
uns einzusetzen für all« die brennenden sozialen Pro¬
bleme der Ge gen wart . Wir haben die werdende Mutter in
jeder möglichen Weise zu schützen und zu fördern . Wir haben ge¬
sunde Wohnungen zu schaffen . Wir müsten eine ausreichende Er¬
nährung sichern durch gute Entlohnung der Arbeitsleistung . Wir
haben den wirtschaftlich Notleidenden beizusvringen. Wir müsten
die Volksseuchen bekämpfen und alle Maßnahmen ergreifen , die
das Leben des Einzelnen und der Gesamtheit zu einem möglichst
naturgemäßen gestalten.

Zwar keine Steigerung des Veranlagungstyps im Sinne der
Abstammungslehre , aber sicher eine Verbesserung des An¬
lag edurchschnitts wäre zu erreichen durch Einrichtungen , die
eine bewußte Zeugung des Menschen erstreben . Durch E h e -
beratungs st eilen kann in jungen Menschen ein Verantwor¬
tungsgefühl für die kommende Generation rechtzeitig geweckt wer¬
den. Individuen , die mit rasteschädlichen Volksseuchen behaftet
find, müßten von einer Heirat ausgeschlosten bleiben und auch die
Möglichkeit, daß sie durch auberehelichen Verkehr ibr Leiden wei¬
ter verbreiten , mub möglichst eingeschränkt werden . Das neue
Gesetz zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten will diese Forde¬
rungen zum Teil verwirklichen.

Einzelne vesonders Minderwertige können unfruchtbar
gemacht werden ; Eingriffe dieser Art müsten aber von der Gesell¬
schaft kontrolliert werden . Das Austilgen unerwünschter Anlagen
ist übrigens deshalb nicht leicht, weil fie als schlummernd (rezessiv)
oft sehr weit verbreitet find . Der dänische Vererbungsforscher
Johannsen weist in diesem Zusammenhang « darauf hin , sin
abnormes Kind bestimmter Art unter zehntausend setzt voraus , dab
die unerwünschte Anlage in einem von hundert Kindern schlum¬
mernd vorhanden sein mub . denn V.« X ' /->» — ’ /»««• ! Um eine
völlige Ausrottung solcher Abnormitäten zu erreichen, müßten also
Tausende und Abertausende von ganzen Familienreihen sterilisiert
werden — ein Ding der Unmöglichkeit!

Es ist natürlich auch nicht richtig, einen bestimmten Erschei¬
nungstyp als menschliches Ideal aufzustellen. Eine allzu grobe
Uebereinktimmung der Anlagen beider Eltern ist schon deshalb nicht
zu wünschen , weil die Kinder reicher Möglichkeiten der Deranla -
gungstyven besitzen, wenn di« Eltern unterschiedlicher sind .

Beim Antritte seiner Präfidentenschaft sagte ein amerikani¬
scher Präsident u . » . : „Das ganze Land ist erwacht und erkennt
die außerordentliche Bedeutung der Vererbungswistenschaft und
deren Anwendung zur Veredlung der menschlichen Familien ".
Davon sind wir in Deutschland noch etwas weiter entfernt als die
Nordamerikaner , bei denen in Gestalt von biologischen Karteien
sehr nachahmenswerte Einrichtungen von einzelnen Staaten und
Städten ins Leben gerufen wurden , die von der Erkenntnis getra¬
gen find , dab es für die Wohlfahrt des Einzelnen und er mensch¬
lichen Gesellschaft höchst bedeutungsvoll ist , wenn der einzelne
Menfckr im biologischen Sinne „woblgeboren" oder „hochwohlgebo¬
ren " ist.

Angedeutet sei noch, dab fich vielleicht aus Untersuchungen der
experimentellen Biologie , besonders auch solcher , welche die innere
Sekretion betreffen , Ergebniste herausschälen werden , die eine be¬
wußte Höherzüchtung der Menschen nicht mehr als unmöglich er¬
scheinen lasten.

Jedenfalls können wir aber schon jetzt unser« obig« Frage
dann bejahen , wenn wir nicht unterlassen , mit allem Nach¬
druck eine Verbesserung der Gesamtlebenslage zu
erstreben, wobei auch hier die Gesamtinteresfen der
menschlichen Gesellschaft richtunggebend sein müssen .

Ei» 'üSauiyu) uota Dampfer »etamuU. Bei der A»l»»ii des
Ozeandampfers „Baltic "

, der in diesen Tosen von Renvoi in
Liverpool eintraf , berichtet ine Mannschaft über ein Zusammen¬
treffen mit einem Walfisch, der an der Südküste Irlands von dem
Schiff gerammt worden war . Das ganze Schiff wurde plötzlich
von einem schweren Stob ' erschüttert, dem weitere leichte Stöße
folgten . „Es war , als ob der alte Neptun die „Baltic " mit einem
Teppichklopfer bearbeitete, " erzählte einer der Matrosen . Als man
die Schiffswand untersuchte, fand man einen etwa sechs Meter
langen Walfisch, der sich im Bug des Schiffes aufgespießt hatte und
durch die wilden Schläge seines gewaltigen Schwanzes die Erschüt¬
terungen des Schiffsrumvfes bewirkt« . Der Kapitän lieb sofort
beidrehen und schickte die Ingenieur « nach vorn . Als man den
Walfisch befreite , sah man , dab er ein« etwa einen Meter lange
Wunde im Rücken bei dem Zusammenstoß davongetragen batte . ,

Indische Wagenpracht . Wenn die indischen Mäbaradschabs fich
ein Auto vom neuesten Typ kaufen, so »erlangen sie doch von der
Karosserie nicht die schöne Sachlichkeit, die wir daran bewundern^
sondern kostbare Ausschmückung und barbarische Malerei . Der
Häng rum Prunk wurzelt eben zu tief in den indischen Gemütern ,
die noch immer den Träumen von Tausend und einer Nacht nach-
bängen und vielfach ist der Kraftwagen in Indien deshalb noch
nicht recht eingebürgert , weil er die Prunksucht nicht hefriedist .
Das Auto ist zwar schneller als der Elefant , aber wieviel würdiger
und malerischer ist oieser?

So siebt man denn noch immer bei den Festlichkeiten die alten
Gala -Karossen der Mabaradschahs . Das find riesige Fahrzeuge ,
vergoldet und über und über mit Schnitzereien bedeckt , die von
ebenfalls mit Goldschmuck bebangenen Elefanten gezogen werden.
Di« größten dieser alten indischen Gefährte find die mächtigen Wa¬
gen des Jaganatba oder Juosernaut , die bei den Festen des
Krischna erscheinen und unter deren mächtigen Rädern fich früher
die Gläubigen als Opfer zermalmen ließen. Diese Riesenwagen,
die Dächer aus Palmzweigen haben , werden beute noch an den
Festen von tausend harfübigen und schwitzenden Verehrern des
Gottes gezogen, di« bei diesem Dienst in eine fanatische Verzückung
geraten .

Das Sauptgefäbrt der niederen Klassen in Indien ist die
„Jutka "

, ein kleiner flacher Karren mit Leinwanddach und keinem
Sitz. Auch diese Karren find vielfach reich geschmückt und mit
Schnitzereien geziert, die manchmal wertvolle Kunstwerke darstellen.
Dann trifft man auf indischen Straben den Ochsenwagen mit den
groben Holzrädern , der bereits von weither durch da« rasselnde
Geklingel seiner Glocke die Aufmerksamkeit erregt . An Festtagen
sind di« Ochsen, die diese Wagen ziehen, reich geschmückt mit Gold-
vapier und buntem Troddeln und haben vergoldete Hörner .

*

Ein Vogel der sein Weibchen eiumauert . Der Toko oder Pfef -
serfrester in Abessinien bat eine eigene Art zu brüten . Wenn das
Tokoweibchen die Eier gelegt hat und das Brutgeschäft beginnt ,
wird es von dem Männchen vollständig eingemauert . wozu dieses
aus der Umgegend, nach Art der Schwalben , Lehm, Erde , Fasern ,
Gras und andere Stoffe berbeiträgt . Nur ein Spalt bleibt in der
Wand des künstlichen Nistkastens übrig ; durch diesen Spalt reicht
das Männchen dem brütenden Weibchen das Futter . Drei - bis
fünfmal bringt das Männchen Futter herbei, eb« es selbst einmal
frißt . Man konnte das im Zoologischen Garten zu Berlin , wo man
jetzt diesen Vogel hat , genau beobachten und sogar mit der nötigen
Vorsicht photographieren . Die Zeitschrift „Der Stein der Weisen"
bat einen Bericht über diese eigenartige Brutanstalt , die man trü¬
ber gar nicht kannte . Wenn die Brutzeit vorbei ist und die Kleinen
aus den Eiern gekrochen sind, reiben Vater und Mutter die
Scheidewand wieder zusammen, und das Weibchen erscheint mit den
Kindern im Freien .

Steinböcke in den Alpen. Das prächtige Wild der Alpen ist
leider im Laufe der letzten Jahrhunderte mehr und mehr verschwun -
den . Die Gemsen vermögen den Nachstellungen der modernen weit-
tragenden Gewehre nicht mehr zu entgehen . Die Mldschwäne auf
dem Genfer See, dem Vierwaldstätter - und dem Bodensee sind
sämtliche in die Bratpfanne gewandert . Der Steinbock, dieses
prächtige öochgebirgswild , das verschiedenen Ortschaften der
Schwei » als Wappentier diente , ist schon feit zweihundert Jahren
sowohl aus der Schweiz wie aus Deutsch -Österreich vollständig ver¬
schwunden . Dagegen hat man Steinböcke aus den Alpen nach Au¬
stralien geschickt , wo sie sich in den Hochgehirgen sehr gut vermehrten .
Es ist nun den Naturfreunden in der Schwei» gelungen, den Wild¬
schwan und die Steinböcke wieder im Lande einzubürgern . Sie
wurden natürlich in Gehegen gezüchtet und erst im dritten Jahre in
Freiheit gesetzt. Das geschah zunächst im Kanton St . Gallen , später -
hin auch in anderen Gegenden, ». B . bei Jnterlaken . Man rechnet,
wie der „Stein der Weifen" mitteilt , in diesem Jahre auf einen
Zuwachs von fünfzig Stück , fo daß man mit den bereits vorhan¬
denen doch schon auf etwa hundert Stück kommen könnte. Bei wei¬
terer Schonung ist also gute Aussicht , daß dieses verschwundene Hoch¬
wild der Schweiz dauernd wiedergewonnen ist .
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